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Dritter Abſchnitt .

Alemannen .

6. 36 .

Von Kaiſer Valentinians Thronbeſteigung an , im

J . 364 , bis zur Schlacht bei Zülpich ( 496 ) waren die

Alemannen nicht nur Meiſter des Rheinthals bis an den

Neckar , ſondern ſie erweiterten auch ihr Gebiet durch

glückliche Kriege , und es dehnte ſich zuletzt ſüdlich über

den Leman bis zu den rhätiſchen Alpen und den Quellen

des Rheins , öſtlich bis zur Nab , Rega und dem Lech ,

die in die Donau ausſtrömen , weſtlich zur Saone und

dem Doux ( in Burgund ) , nördlich zu den Sitzen der

Franken und Thüringer . Es gab daher ein jenſeitiges ,

burgundiſches , und ein dieſſeitiges , teutoniſches Aleman⸗

nien . Alle ſpäteren Verſuche der Römer zur abermaligen

Unterjochung des Landes wurden vereitelt , und in den

Gauen herrſchten fortwährend die Könige nach heimi⸗

ſchem Geſetz und heimiſchem Brauch . Stilicho ' s geprie⸗
ſene Siege hatten nichts zur Folge , als einen Vertrag

zu Gunſten der deutſchen Grenzvölker .

§. 37 .

Im J . 375 begann eine allgemeine Bewegung un⸗

ter den Völkern . Konſtantinopel lenkte die Ströme nach



Weſten hin , und ein Zug verdräugte den andern . Ala ,

nen , Gothen , Vandalen , Sueven ꝛe. flutheten nach

dem Rhein , durchbrachen Cum 400 ) die alte Reihs ”

grenge , und verbreireten fich nah allen Geiten . Biele

Alemannen und das ganze Volk der Burgunder folgten

dem Schwarme nach . Kouſtantius , der Feldherr des

Honorius , ſchlug die Alemannen zurück , und gab den

Burgundern das Gebürg , welches noch ihren Namen

führt . Die Alemannen aber gewannen dadurch mehr

Ausdehnung und Sicherheit am Rhein .

n i

ten di f. 38 ,

SANI Im J . 449 langte der Hunnenzug , unter Attila /

uut —in unſerm Vaterlande an . Auf Flöſſen und Nachen

ihik fetzten die zahlloſen Schwärme über den Rbein , und vor

onh ihnen ging Verwüſtung , und hinter ihnen der Hunger

emW und die Seuche . Auf der Ebene von Catalaunum

( Chalons ) brach fih die wilde Woge an der Kriegs⸗

kunſt und Tapferkeit des Aetius . Attila wandte ſich

wieder durch das alemanniſche Land , und ſtürzte ſich nach

Italien hinab . Viele Alemannen traten jetzt in römiſchen

Sold , und ihre Macht blieb noch immer ſo furchtbar ,

daß es zweifelhaft ſchien , ob ihnen oder den Franken

Gallien erliegen werde .

§. 39 .

Nach Attila ' s Tode erſcheinen mit den Alemannen

die Sueven oder Sweifen vereint . Der größte Theil

von Helvetien wurde alemanniſch , wie ſich denn in den

Gebürgen dieſes Landes , ſo wie jenſeits unter den AT -

ſaſſen und bei uns , auf dem Schwarzwalde bis zur



Os herab , die alemanniſche Grundſprache noch immer

erhalten hat . Das Land war jedoch ſehr verheert , und

die Noth und der kriegeriſche Sinn des Volkes veran⸗

laßten fortwährend Streifereien und Waffenzüge , be⸗

ſonders gegen die Gothen , tief an der Donau abwärts ,

Die ſchwachen Ueberreſte der Römermacht in Gallien

wurden unterdeſſen von den Franken zernichtet , die

um dieſe Zeit bis zur Lahn herauf an beiden Rheinufern

mit den Alemannen grenzten . Durch die beſtändigen

Kriege ſelbſt hatte fich bei dieſen ihre alte Verfaſſung

erhalten . Das Land blieb in Gauen getheilt , und der

Anbau der gemeinſamen Güter ( Almanden ) wurde kei⸗

neswegs vernachläſſigt .

§. 40 .

Jetzt nahte der Augenblick , wo es entſchieden wer⸗

den mufte , ob auf den Trümmern der Römerberrſchaft

fich ein alemanniſches oder fränkiſches Reich gründen

ſollte . Die Alemannen begannen den Kampf , und zogen

mit großer Heeresmacht am Unterrhein vor , und ſchlu⸗

gen die Uferfranken , unter ihrem König Siegbart , zu⸗

rück . Da machte ſich ein anderer Frankenkönig , Chlod⸗

wig ( Ludwig ) , der in der Mitte von Gallien ein Reich

gegründet hatte , gegen ſie auf . Um 497 kam es bei

Zülpich ( Tolbiacum ) zu einer Entſcheidungsſchlacht .

Schon neigte ſich dieſe zum Vortheil der Alemannen , da

fiel ibr Anführer im wilden Gedränge und ein jählinges
Schrecken ergriff ſie , und ſie warfen die Waffen weg

und baten den Sieger um Schonung . Chlodwig hatte ,

als die Schlacht für ihn verloren ſchien , die Taufe ge⸗

lobt , und bekannte ſich auch gleich nachher zum Chri⸗
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ſtenthum . Er benutzte jedoch ſeinen Sieg nicht gehörig ,

und erſt ſein Enkel Theudobert unterwarf ſich das Land

unſrer Väter , doch mit weiſer Mäßigung . Noch der

Geſchichtſchreiber Procopius ( zur Zeit des Kaiſers Ju⸗

ſtinian ) nennt ganz Alemannien ein freies Land .

Theudobert ernannte zwei edle Alemannen , Leuthar und

ſeinen Bruder Buzelin , zu Herzogen in Alemannien ,

und vertraute ihnen auch die Führung ſeiner Heere in

den unglücklichen Zügen nach Italien an .

§. 41 .

Unſer Vaterland theilte ſich um jene Zeit in folgende

Gauen , von denen einzelne Theile im Oberland jetzt

der Schweiz und Würtemberg , im Unterland Darm⸗

ſtadt und andern benachbarten Fürſten angehören :

1) Der Lenzgau oder Linzgau am Bodenſee ,

zwiſchen dem Argengau und Hegau . Seinen Namen

hatte er vom Ort Linz , eine Stunde weſtlich unter

Pfullendorf . Seine Hauptorte ſind : Ueberlingen , Mark⸗

dorf , Buchhorn und Pfullendorf .

2 ) Der Hegau , zwiſchen dem Bodenſee , dem

Rhein und der Donau . Er führt jetzt noch ſeinen alten

Namen , war aber früher von beträchtlicherem Umfang ,

und begriff das Nellenburgiſche , den Klettgau , die Bar

und Stühlingen . Es liegen darin Bodmen , eine ehe⸗

malige Königspfalz, Hohentwiel , Engen , Möskirch , die

Grafſchaft Nellenburg , Oeningen , erſt Grafſchaft und

Schloß , dann ein Kloſter .

3) Der Thur gau, zwiſchen dem Rhein , der Al⸗

ler , der Limmat und Reus . Er umfaßte ehemals meh⸗



rere kleinere Gauen , die jetzt größtentheils einzelne

Schweizerkantone ausmachen . Konſtanz liegt darin .

4) Bertoldsbar , Bar , um die Quellen der

Donau . Von bhier aus gingen die Bertilonen , wahr⸗

ſcheinlich die erſten Stammväter des Zähringiſchen Hau⸗

ſes . Es liegen darin Fürſtenberg , Hüfingen , Blom⸗

berg , Lüpfenberg , Villingen , die älteſte , bekannte

Beſitzung der Zähringer .

5) Der obere Albgau , von der oberen Alb und

der Wutach umfloſſen . Es liegen darin : Dietlingen ,

Schwaningen , Waldkirch ꝛc.

6 ) Brisgau , Briſachgau , zwiſchen der Alb ,

der Wieſe , dem Rhein und der Bleich . Er zeichnet ſich

aus durch Naturſchönheit , Fruchtbarkeit und frühen

Anbau . Seine meiſten Ortſchaften kommen ſchon in

Urkunden des achten und neunten Jahrhunderts vor .

Hier wahrſcheinlich wurde am Oberrhein zuerſt das Chri⸗

ſtenthum gegründet .

7) Mortin gau , Ortenau . Dieſer Gau war

eine Zeit lang von Alemannien abgeriſſen , und dem

rheiniſchen Franzien zugetheilt . Offenburg oder Offo ' s

Zelle , St . Lendelins Bad , die Kloöſter Schuttern und

Gengenbach , und der Name der Staufen , die hier ange⸗

ſeſſen waren , deuten auf frühe Kultur .

8) Osgau , Ufgau . Der kleine Osbach bei

Baden bezeichnet die alte Grenze zwiſchen Alemannien

und dem rheiniſchen Franzien nach der fränkiſchen Er⸗

oberung . Der Osgau hatte ſeine Grenzen zwiſchen dem

gedachten Waldbach , dem Forbach , der ( untern ) Alb

und dem Rhein . Eine Zeit lang mag der kleine Albgau

mit dem Osgau verbunden geweſen ſeyn . Von dem
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langen Aufenthalt der Römer in dieſer Strecke zeugen

die oben angeführten Dokumente ; der nachherige Anbau

und die Einführung des Chriſtenthums erfolgten ſpäter ,

als in der Ortenau und dem Brisgau . Kuppenheim

war der Hauptort des Osgaues .

9 ) Der untere Albgau , zwiſchen der Alb und

Pfinz . Urkunden des achten Jahrhunderts erwähnen

bereits der in dieſem Gau liegenden Orte : Dettenheim ,

Eckenſtein , Knielingen , Linkenheim ꝛe.

10 ) Der Pfinzgau , Pfunzingau , vom Ufgau /

Kraichgan , Anglachgau und oberen Enzgau eingeſchloſ⸗
fen . Weingarten , Grezingen , Hugsfeld , Wilferdingen ie .

erſcheinen in Urkunden als frühe Niederlaſſungen in die⸗

fem Gau . .

11 ) Der Enggan , an beiden Seiten der Enz , vom

Wildbad an bis nächſt an den Neckar . Wahrſcheinlich

war dieſer Gau in den oberen und unteren Enzgau ge⸗

theilt . Von unſerm Vaterlande gebört ein Theil des Am⸗

tes Pforzheim in den oberen Enzgau .

12 ) Der Anglach gau . Unter allen vaterländi⸗
ſchen Gauen hat dieſer wohl durch die Austretungen des
Rheins die meiſten Veränderungen erlitten . In den

Lorſcher Urkunden kommen funfzehn Ortſchaften dieſes

Gaues vor , die verſchwunden ſind . Er umfaßte ohn⸗

ſtreitig einen Theil der Aemter Karlsruhe und Philipps⸗

burg , wie die Namen der Orte Hockenheim , Utenheim/
Reginsheim , Ruchesheim , Szeeahaha ꝛe. in den Schen⸗
kungsbriefen des Kloſters Lorſch beweiſen . Auch mochte

zuweilen der Albgau mit dem Anglachgau verbunden

ſeyn .

13 ) Der Kraichgau . Seine Grenzen waren :



der Zabergau , der Gardachgau , der Rhein von Lus⸗

heim bis Buchenau , und die Linie von Buchenau bis

zum Urſprung der Salzaha . Theile der benachbarten

Gauen mögen wohl von Zeit zu Zeit unter dem Kraich⸗

gau geſtanden haben . Bruchſal war von jeher eine

Hauptſtadt in dieſem Gau , bei welchem der Wald Luz⸗

hart ſchon in älteren Urkunden vorkommt .

14 ) Der Gardachgau . Er hat ſeinen Namen

von der Gardaha , oder jetzigen Leinbach , die hinter

dem St . Odilienberg entſpringt , und ſich bei Neckar⸗

gardach in den Neckar einmündet . Seine Grenzen

waren : der untere Neckargau , der Kraichgau , der Za⸗

bernachgau und der Elſenzgau . Der größte Theil iſt

jetzt würtembergiſch .
15 ) Der Elſenzgau . Er hat ſeinen Namen von

der Elizinza oder Elſenz . Seine Lage war zwiſchen
dem Gardachgau , Lobdengau , Wingartweibagau und

dem unteren Neckargau . Der Dilsberg , Sinsheim ,

Eſchelbronn , Gemmingen ꝛe. kommen früh unter ſeinen

Ortſchaften vor .

16 ) Der Lobdengau , zwiſchen dem Rhein ,

dem Kraichgau , dem oberen Rheingau , dem Elſenz⸗

gau und dem Maingau . Ladenburg war der Sitz der

Gaugrafen . Die Vergſtraße , deren ſchönſter Theil

( vom Neckar bis zur Weſchnitz , hinter Weinheim ) in

dieſen Gau gehört , blühte ſchon in den älteſten Zeiten
urh trefflichen Anbau .

17 ) Der obere Rheingau . Nur die kleine

Strecke unſers Vaterlandes zwiſchen der Weſchnitz und

der Heſſendarmſtädtſchen Grenze gehörte in dieſen Gau ,

der ſich von Sulzbach an der Bergſtraße , und von
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Birſtatt , den Rhein abwärts bis jum Main und öſtlich
bis zum Maingau hin erſtreckte .

18 ) Der untere Neckargau , zwiſchen dem El⸗

ſenz⸗ und Wingartweibagau . Er begriff wohl nur die

zunächſt dem Neckar gelegenen Orte , oder das Neckar⸗

thal in ſich.

19 ) Der Wingartweibagau . Er zog ſich
vom Neckar an den Maingau , Tubergau und Jaxtgau ,
weit über unſer Großherzogthum hinaus . Schon in

alter Zeit finden wir darin Buchheim , Walddürn , Nek⸗

karburken ꝛec.

20 ) Der Tubergan , von geringem Umfang ,

zwiſchen dem Wingartweibagau , Jaxtgau , Bandach⸗

gau , Maingau und den Waldſaſſen . Biſchofsheim ,

Königohofen , Schweigern , Sachſenftur und Sachſen⸗

hauſen gehören zu den früheſten Niederlaſſungen .

21 ) Der Jartgau oder Jagesg au , zwiſchen

n untern Neckargau , Mulachgau , Tubergau , Win⸗

tweibagau und Kochergau . Schloß und Amt Kraut⸗

m liegen darin , Die Edlen dieſes Geſchlechts waren

Verwandte von den zaͤhringiſchen Grafen von Eberſtein .

22 ) Der Waldſaſſengau , in der Mainkrümme

zwiſchen dem Tubergau , Badanachgau und Maingau ,
wo Wertheim , Marienburg , Cimbra , Bettinga ꝛc. febr

früh vorkommen .
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§. 42 .

Die urſprüngliche Gleichheit der Nomadenvölker

mußte auch bei unſern Vätern mit dem Ackerbau aufhö⸗

ren , und wahrſcheinlich von den Römern hatten ſie

deſſen Verbeſſerung , ſo wie den Werth des Grundeigen⸗



thums kennen gelernt . Dadurch entſtand jetzt nothwen⸗

dig eine Art von Adel . Wer Land ( Od ) beſaß , war

ein Odelsmann . Der Alemanne kannte nur Alloden ,

oder Erbgüter , bis die Franken Feoden oder Lohngüter

bei ihnen einführten . Es gab Könige , Fürſten und

Herzoge , welche Adliche , d. i. Geſchlechter hießen . Au

dieſen Geſchlechtern wurden des Volkes Oberhäupter

gewählt , auch ſeine Grafen und Richter , die in den

Gauen und Flecken den Landfrieden hegten . Einen

zweiten Stand bildeten die Freien , Freilinge ; aus die⸗

ſen wurden die Heerführer genommen . Ueber größere

Angelegenheiten . wurden fie beim erten Stand befragt ,

und faßten dann den Schluß . Sie ſetzten den adlichen

Grafen die Zentgrafen an die Seite . Dieſe zwei Stände

machten den Heerbann oder die Heermannei aus .

§. 43 .

Bei den Alemannen kam der Feldbau ſpäter zu Eh⸗

ren , alg bei den Franken , und als ſiee bereits feſte

Wohnſitze hatten und getheiltes Grundeigenthum , über⸗

ließen ſie den Acker ihren eigenen Leuten . Dieſe

beſtanden aus Kriegsgefangenen , die dem Sieger ihr

Leben verdankten , und ihm als Eigenthum gehörten .
Er ſorgte für ſie , und ſie arbeiteten für ihn , doch wa⸗

ren ſie , um dieſe Zeit , noch nicht den Grundſtücken ein⸗

verleibt , welche ſie bewohnten ( glebae adscripti ) . Die

leibeigenen Weiber mußten Leinwand wirken und Klei⸗

dungsſtücke verfertigen . Gewöhnlich machte jede jährlich
eine Kleidung , welche Camisalis ( Kamiſol ) genannt
wurde , als jährlichen Leibzins . Die , welche ſich auf

den Herrnhöfen befanden , und Mägde hießen , mußten
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mahlen , backen , das Vieh beſorgen , und andre häus⸗

liche Arbeit verrichten . Aber nicht nur der Ackerbau ,

ſondern auch die übrigen Gewerbe wurden durch Eigene

beſorgt . So nennt das alemanniſche Geſetz den Schã⸗
fer , Schweinhirt , Seneſchal , Marſchal , Koch , Bal -

ker , Goldſchmied , Schwertfeger , von denen jeder 40

Schillinge galt .

£ il

Der Leibeigne folgte nicht dem Heerbann , und mwar

überall rechtlos . Dem Freien unterſagte das Geſetz die

Heurath mit einer Sklavin . Es gab zwar auch Freige⸗

laſſene , aber dieſe blieben im Schutz ihres bisherigen

Herrn , der Staat durfte fie nie wehrhaft maden und

ſie konnten nie aus dem Mundburd ( der Vormundſchaft)
heraustreten . Nur da , wo Könige herrſchten , wie bei

den Franken , erhoben ſich oft die königlichen Freige⸗
|

laſſenen über Freie und Edle . Die Lente deg Private

manns wurden freigelaſſen durch ſein Wort , doch er⸗

hielten ſie durch dieſe Freilaſſung keinen Gottesfrieden /
denn der Nationalgott blieb ihnen fremd , Daher wur -

de , um jenen zu erlangen , ſpäter die Manumiſſion in

der Kirche erfunden .

$. 45 .

Edle und Freie machten demnach die Nation , aber

jeder war in feinem Haufe , mwas der Nachbar bei ſich

war , und der Unterſchied galt nur / wenn die Nation ſich

verſammelte . Der Adel hatte alsdann Rang , Anſehen

und Vortrag , das ganze Volk die Berathſchlagung⸗ die

Gemeinen aber batten Gewalt und Schluß , und ſo be—



ſtand dieſe älteſte Verfaſung aus pwei Kammern , den

Gemeinen und den Geſchlechtern . Verſammlungen ge⸗

ſchahen zu beſtimmten Zeiten . Die Grafen , welde den

Landfrieden hegten , kamen bei jedem Vollmond und

Neumond zuſammen , denn ſchon die alte deutſche Tag⸗
fahrt mwar über vierzehn Nächte . Die ganze Nation

verſammelte ſich jährlich , im Frühling ( daher das März⸗
feld und Maifeld ) , und außerordentlich bei dringenden

Veranlaſſungen . Alles wurde unter freiem Himmel ver⸗

handelt , um unter Gottes Augen zu ſeyn ; unter freiem

Himmel wurde das Ding gehegt , denn der Platz
war umzäunt , und ein Zeichen oder Mahl aufgeſteckt .
Daher die Benennung der Mallen oder Mahlſtaͤtten .

§. 46 .

Es gab ein dreifaches Recht , Hausrecht , Landrecht
und Gottesrecht , und ſo auch einen dreifachen Frieden .
Das Hausrecht reichte ſo weit , als die vier Pfähle des

Wohners ; wer inner derſelben den Hausfrieden brach ,
ſtand vor ihm Recht . Darum vertrat der Hausvater den

Hausgenoſſen , und Freundſchaften und Beleidigungen
erbten auf die Kinder . Nach den älteſten Geſetzen mußte
die ganze Familie die Rache übernehmen . Doch konnte
die Verſöhnung durch Wehrgeld geſchehen . Wer ein

Verbrechen an der Nation beging , durch Verrath oder

Feigheit , der fiel der Gottheit heim , und fonnte nur
mit dem Leben ſühnen . Wer den Landfrieden flͤrte ,
über den richtete der Graf , und er mußte dem Beleidig⸗
ten Buße und Wehrgeld , dem Richter Wette ( Straf
geld ) geben . Wer das Wehrgeld , welches im Reich

angeſchlagen wurde , nicht zahlen konnte oder wollte ,Vee
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verlor ſein Recht und den gemeinen Frieden . Konnte

der Gaugraf mit ſeinen Beiſitzern , den Zentgrafen , nicht

entſcheiden , oder war man mit ſeinem Ausſpruche nicht

zufrieden , fo wendete man ſich an die Nationalverſamm⸗

lung ; hier wurde alsdenn unter Gottes Friede gerichtet ,

woraus ſpaͤter der Königsbann entſtand . Läugnete der

Angeklagte , ſo mußte Gott entſcheiden durch die Feuer⸗

probe . Der Knecht konnte nicht zum Ordale ( Gottes⸗

gericht ) geladen werden , denn er hatte urſprünglich

keinen Gottesfrieden . Wenn ihn aber der Herr ſtellte ,

durfte er auch das glühende Eiſen tragen .

§. 47 .

Nach der frühern bürgerlichen Verfaſſung unſrer

Väter wurden hundert Narungen zuſammengeſchlagen ,

und machten ein Dorf ( einen Zent , eine Hundrede ) aus .

Das Land eines jeden Dorfs war vertheilt und alsdenn

verloost worden , daher wurde , was zu einem Grund -

ſtücke an Aeckern , Wieſen ꝛc. gehörte , ein Loos ge⸗

nannt . Später hieß ein ſolches Loos Manſus . Der

freie Landbeſitzer vertheilte nun wieder ſein Land unter

ſeine Leibeigne . Einiges bauten ſie für ſich , das meiſte

für den Herrn . So entſtanden Tafelgüter , Saalgüter ,
Herrengüter oder Dominien . Nach dem Tode des Be⸗

bauers fiel das Grundſtück dem Herrn heim , der ed nun

mit einem andern Mann beſtiftete , oder den Kindern

des Verſtorbenen überließ . Die Abmarkung geſchah in

den fruͤheſten Zeiten durch Reine ( Schwälle ) ſpäter

durch bezeichnete Steine und Bäume . Auf Verrückung

der Grenzzeichen war große Strafe geſetzt . Wo Grenz⸗

zeichen fehlten , da entſchied Gott durch den Zweikampf .



Nach dem alemanniſchen Geſetz geſchah dies auf folgende

Weiſe : Der Zentgraf ſetzte an jedem angegebenen Ort

ein Zeichen , und die Grenze wurde umſchritten . Dann

traten ſie in die Mitte , nahmen etwas von der Erde ,

ſteckten Reiſer in den Boden , und übergaben die Erde

dem Zentgrafen , der ſie in ein Tuch ſchlug und ver⸗

ſiegelte . Beim nächſten Gedinge wurde ein Zweikampf

gehalten , die Erde in die Mitte gelegt , von jedem mit

dem Schwerte berührt , und Gott zum Entſcheid der

Wahrheit und des Sieges angerufen . Der Sieger er⸗

hielt das Land , und der Beſſegte zahlte zwölf Schillinge ,
weil er es angeſprochen .

§. 48 .

Schon unter den Römern mochten Goldkörner aus

dem Rheinſande gewaſchen worden ſeyn , aber Berg⸗

werke gab es , vor der fränkiſchen Herrſchaft , in unſerin

Vaterlande ſchwerlich . Auch legte der Alemanne noch

immer geringen Werth auf edle Metalle , und das Horn
des Ur war ihm ein lieberes Trinkgefäß , als der gol⸗
dene Becher des Römers . Der Handel blieb noch im⸗

mer unbedeutend . Nur Waffen und Kleidung tauſchte

der Germane vom Fremden für die Produkte ſeines Ak⸗

kers oder für ſeine Jagd⸗ und Kriegsbeute ein , den ei⸗

gentlichen Handel aber überließ er dem Ausländer , dem

Freigelaſſenen oder dem Sklaven . Die meiſten Klei⸗

dungsſtücke und Geräthſchaften wurden von Frauen ver⸗

fertigt , und die Töchter wurden vom früheſten Alter an

im Naͤhen , Spinnen , Weben ꝛe. unterrichtet . Der

Menſchenhandel verminderte ſich allmählig , denn der

Deutſche erwarb ſich ſeine Kuechte lieber im Krieg , als
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im Handel , und veräußerte ſie ſeltner , ſeit der Acker⸗

bau mehr in Aufnahme gekommen . Außer dem Gebiete

der Alemannen gab es große Sklavenmaͤrkte , und nicht

ſelten verkauften Freigeborne ſich ſelbſt zu Knechten .

Die wenigen Handwerke wurden von Leibeignen ge⸗

trieben , die unter der Aufſicht der Hauswirthin ſtan⸗

den . — Die Schnitzarbeit war unſern Vätern in dieſer

Zeit und wohl früher ſchon bekannt , denn mit ihr be⸗

ginnt die bildende Kunſt bei allen Völkern . Schilde ,

Tapeten und Vertäfelungen gehören unſtreitig unter

unſre aͤlteſten hiſtoriſchen Denkmähler . Die Schilde wa⸗

ren mit Thieren und andern Figuren bemalt ; woraus

nachher die Wappen entſtanden .

$. 49 .

Die Einführung des Chriſtenthums in Alemannien

war durch mancherlei Urſachen vorbereitet worden . Da⸗

hin gehören hauptſächlich : 1) die Einwanderung der

Druiden , nach ihrer Vertreibung aus Gallien . Die

Lehren dieſer Prieſter von Gott und Unſterblichkeit nä⸗

herten ſich ganz den Vorſtellungsarten des Chriſtenthums .

2 ) Die Verbreitung der ägyptiſchen Myſterien unter den

römiſchen Legionen . Viele Deutſche , die unter den

Römern Kriegsdienſte thaten , oder ſich aus andern

Urſachen im Reiche aufhielten , wurden in jene Myſte⸗

rien eingeweiht , und ſonach mit den Hauptanſichten der

moſaiſchen Lehre vertraut . 3) Das Chriſtenthum hatte

bereits im überrheiniſchen Nachbarlande ſo tiefe Wurzeln

geſchlagen , daß es nicht mehr vertilgt werden mogte .

Die Duldſamkeit des Kaiſers Alexander Severus , der

in ſeinem Lararium Abraham und Chriſtus neben Apol⸗
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lonius und Orpheus verehrte , und des Kaiſers Hadrian ,
der Tempel ohne Bilder erbaute , und einen derſelben

Chriſtus weihen wollte , mußten der Lehre des Kreuzes
großen Vorſchub thun , welche überdies durch Einfüh⸗
rung des Grundeigenthums ſehr begünſtigt wurde .

RFFRRRRRRRR LALALALA LALALALARAALLARAR

Vierter Abſchnitt .

Alemannien unter fraͤnkiſcher Herrſchaft .

$. 50 .

Nach Chlodwigs Hinſcheiden erhielt ſein älteſter Sohn
Theoderich das neue auſtraſiſche Reich , wozu jetzt auch
unſer Vaterland gehörte . Ven der Oos abwaͤrts ge⸗
hörte das Land zum rheiniſchen Franken , aufwaͤrts ſaßen
fortwährend die Alemannen , treu ihren alten Sitten und
Einrichtungen . Unter ihnen blühten damals ſchon mäch⸗
tige Geſchlechter , und gewiß auch die Altvordern der
Zähringer und Habsburger . Theoderichs Sohn , Theo⸗
dobert , ſetzte den Alemannen zwei Herzoge aus ihrem
Volke , Buzelin und Leuthar , die ſich jedoch faſt unab⸗
haͤngig betrugen , gegen des Königs Willen , mit den
Gothen in Italien ein Bündniß wider die Römer ſchloſ⸗
ſen , und mit 70000 Mann über die Alpen gingen.
Der ewige Hader zwiſchen Chblodwigs Nachfolgern , und
der hohe , unbeugſame Geiſt der Alemannen erhielten
dem Lande den größten Theil ſeiner alten Freiheit .ys.
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